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B U N D -A K T I V E R D E M O K RA T E N 

Die „RAF" und die „SSS" 
Die „Rote Armee Fraktion", also die „Baader-Meinhof-Gruppe", 

sitzt hinter Schloß und Riegel. Wir sind froh darüber! 
Sie hat Menschen zu Schaden gebracht, sie hat die politische 

Lage falsch analysiert, sie hat den „SSS" (Strauß, Springar, Schrö­
der) die Scheinbeweise für die „Gefährlichkeit" linksdemokratischer 
Reformpolitik geliefert. 

Jenseits von Sympathie oder Antipathie, von Verständnis oder 
Unverständnis für eine Ensslin, Me,inhof oder andere muß ein­
deutig und in der Härte, zu der uns die innere Po!arisierung in 
der BRD zwingt, festgestellt werden: man kann mildernde Um­
stände für den Amoklauf der „RAF" noch und noch aufzählen und 
alle mögen stimmen - politisch dürfen die Baader-Meinhofs und 
ihre Anhänger nie mehr zum Zuge kommen. Es_ wäre genau so 
verheerend wie die Tatsache, daß zwanzig Jahre lang zu viele 
Naziverbrecher versteckt und gedeckt, protegiert und befördert, 
freigesprochen und als 'Nachbarn, Kollegen und Vorgesetzte a,k­
zeptiert worden sind. 

Die pol,itische Hauptschuld der „RAF" besteht darin, einen Zu­
stand der faschistischen Diktatur vorweggenommen zu haben und 
mit der präventiven und inadäquaten Reaktion auf einen Zustand, 
der sich zweifellos vorbereitet, den „SSS" Vorwände geliefert zu 
haben, mit denen sie selbst „Bild"-verblödete Kleinstbürgermas­
sen überreden konnten. Das „Kopf ab" war plötzlich wieder ein 
populärer Ruf geworden! Hüten wir uns alle inr Zukunft, die gegen­
wärtigen Verhältnisse in de,r BRD als „faschistisch" zu verzeich­
nen, nur weil es mehr als genug Faschisten bei uns offen und 
versteckt und durchaus mächtig und machtgierig gibt! Analysieren 
wir unsere Lage ohne Illusion und Schönfärberei, aber auch ohne 
Voreiligkeit! Zerschlagen wir nie Porzellan, das von anderen aller 
Wahrscheinlichkeit zerschlagen werden wird! 

Die „Rote Armee Fraktion" also sitzt fest, und wir haben aus 
ganz politischen Gründen den Polizeibeamten Dank zu sagen für 
die undankbare Aufgabe, die sie auf sich genommen und trotz 
schwerster seelischer Belastung und publizistischer Beeinflussung 
im Ganzen gelöst haben! An dieser Stelle soll einmal ganz 
deutlich gesagt werden: Wer Polizisten als .?'Sc~weina" o~er ,,~~I­
len" bezeichnet - nicht in manchmal verstandllcher Emo-t1onal1tat, 
sondern in kalter diffamatorischer Absicht - kann nicht beleidigen. 
Denn Tiere haben ein angebolien „humaneres" Verhalten gegen­
über ihren Artgenossen als viele Menschen, d~e pauschal und 
kollektiv ganze· Menschengruppen verdammen u. 9:ussondern. _Wer 
von „Schweinen" und „Bullen" redet, stellt sich selbst und seinen 
analytischen Fähigkeiten ein Armutszeugnis aus, er mach~ v~_n 
seinem Menschengehrrn den schlechtasten Gebrauch. Das gilt fur 
die „RAF" wie für Strauß, der einmal junge Menschen als We~en 
bezeichnete, auf die die für Menschen gemachten Gesetze nicht 
anwendbar seien. Leute, laßt euch nicht länger aufeinanderhetzen. 
Unsere Feinde sind nicht „die anderen", sondern die Hetzer! 
Polizisten sind abhängig Beschäftigte, Schwerarbeiter und Unter­
bezahlte. Die Situation unserer Polizei entspricht dem Mißver­
hältnis von privatem Reichtum und öffentlicher Armut in dieser 
Gesellschaftsordnung der Profitmaximierung. Auch Polizisten ge­
hören als Personen wie als Funktionsträger ohne ausreichende 
Ausrü~tung, zu unserem betrogenen, ausgebeuteten, hinters Licht 
geführten Volk. Eben weil die Mehrheit unseres Volkes bewußt 
falsch informiert wird, muß man mit Andersdenkenden lange und 
geduldig diskutieren. Schimpfen ist kein Argument; das Schimpten 
überlassen wir Strauß und Springer! 
Eines Tages vielleicht wird sich der Spökenkieker Springer fragen, 
ob er mitgeschossen hat, als der Verfolgte des Stalinismus, der 

wie Grippe und Krebs 
innerlich gehetzte Kurras den Benno Ohnesorge traf, ob er mit­
abgedrückt hat auf Rudi Dutl?chke, ob er einen Stuttgarter Poli­
zisten so mit-;verunsichert hat, daß dieser den unbewaffneten 
lan MacLeod durch eine Tür tödlich in den Rücken schoß. Wir 
können nicht ergründen, aus welchen Urängsten heraus die Baa­
der, Meinhof, Ensslin, die Kurras, Strauß und Springer so han­
delten wie sie handelten. Wir sehen nur deutlich, daß sie alle, in 
unterschiedlichen Graden, gefährlich sind für das friedliche Zu­
sammenleben und das gemeinsame Problemlösen der Staatsbür­
ger. Aber der Hauptunterschied zwischen diesen sehr verschie­
denartigen Angst-Tätern ist der, daß die einen eine kleine, iso­
lierte, abgelehnte Minderheit sind und die anderen die Vorbeter 
einer schweigenden, neurotischen, bequemen, zurückgebliebenen, 
feige geprügelten Masse. Und dazwischen, zwischen den paranoi­
den Minderheiten und der ebenso paranoiden kapitalistischen 
Minderheit die ersten zwischen alle Räder geratenen Angehörigen 
der blinden Massen. Seht nur her, wie Kurras von denen im Stich 
gelassen worden ist, für die er einen Unschuldigen tötete! Und 
denkt nur an den Dutschke- Attentäter, der zuletzt wußte, welcher 
Presse er auf den Leim geraten war, und der den „Ausweg des 
Selbstmords wählte, weil auch er, ein Mohr, seine Schuldigkeit 
geta,n hatte. 
Und noch ein Unterschied: Die einen hatten die Finger am Drücker 
ihrer Waffen. Die anderen haben sie an den Hebeln der privaten 
Massenmedien, der konservativen Parteien, der Industrie-Schalt­
stellen vielleicht auch bald wieder des Staats- Polizei- und Kriegs­
Appar~ts. Unheil anrichten können sie alle. Nur: die einen weni­
ger, die andern mehr. Politisch denkt nur der, der diese unter­
schiedlichen Gefahrengrade sehen kann. Politisch handelt nur der, 
der nach der Gefangennahme der kleinen, isolierten, wenn auch 
spektakulären Gruppe nun auch gegen die durch die Macht der 
Gewohnheit wie eine Selbstverständlichkeit erscheinende Gefahr 
antritt. Es gibt Rollkrageni..Verbrecher und es gibt Stehkragen­
Verbrecher. Letztere sind die größeren Schurken! 
Da die „RAF" jetzt dank der Polizei festsitzt, wollen wir uns jenen 
zuwenden, denen die „RAF" für ihre politischen und publizistischen 
Projekte gerade zur rechten Zeit kam. Denn die Verletzungen der 
17 Angestellten und Arbeiter des Springer-Verlages kommen auf 
das Konto der Bombenleger, aber auch des Sp~inger-Verlages, 
der die fünf Minuten nach der Warnung in typisch obrigkeitlicher 
Weise dazu verwandte herumzutelefonieren, statt seine Beschäf­
tigten wenigstens teilweise zu evakuieren. Siebzehn Verletzte: 
sie unterstrichen Springers Ruf nach der „Solidarität der Demo­
kraten". Als ob dLe autoritär~kapitalistische „Welt" mit anderen 
westdeutschen Zeitungen, selbst den liberal-kapitalistischen, ver­
gleichbar sei! Als ob es SoHdarität mit einem Springer geben 
könne, der mit seiner Pressehetze der Meister des Auseinander­
treibens und Gegeneinandertreibens ist! Machen wir uns das am 
Unterschied zwischen „Welt" und „FAZ" klar. Die FAZ unterrich­
tet aus ihirer Perspektive, das heißt verzerrt, aber offensichtlich 
bemüht, den allen Menschen und ihren Einrichtungen eigenen sub­
jektiven Standpunkt zu relativieren. Der Sowohl-als-auch-Stil der 
,,Tante FAZ", von vielen verhöhnt und vielen langweilig, ist Be­
weis für den guten -Willen dieser Redaktion. Es wä11e unbillig, von 
ihr zu verlangen, daß sie die Schreibe eines sozialis~ischen Kampf,­
blattes pflege. Die Springer-Presse hingegen verstellt und ver­
zerrt entweder bewußt oder sie übernimmt kritiklos den höchst 
subjektiven Standpunkt ihres Eigentümers. Sie versucht nicht ein­
mal, die andere Seite der Münze darzustellen. Das kommt viel­
leicht davon, daß sie die Wahrheit nicht sucht, sondern zu haben 
glaubt und zwar voll und ganz. Wir erinnern hier nur an drei 



Publikationen in der „Welt" vom 6. 3. und 29. 5. 1971 sowie vom 
11. 3. 1972. Der Aufruf der Sudetendeutschen Landsmannschaft 
trägt den Charakter der Völkerverhetzung und setzt die nazisti­
schen Gewohnheiten derer fort, die ihn unterzeichnet haben. Die 
Schlabrendorffsche Attacke gegen Bundespräsident Heinemann 
steht in der illiberalen deutschnationalen Tradition, der die Wei­
marer Republik zum Opfer fiel. Der Artikel von Prof. Schoeps be­
deutet die Aufforderung zum nationalkonservativen Putsch. So!che 
und andere Publikationen kann kein Demokrat und Naziverfolgter 
lesen, ohne tief getroffen zu sein. Hier hat noch kein Staatsanwalt 
auch nur eine Voruntersuchung beantragt. (Freilich, es müßte ein 
Staatsanwalt in Hamburg sein, wo man sich zur Vorklärung nazisti­
scher Verbrechen jahrzehntelang Zeit läßt, bei der Aburteilung 
von Verkehrsunfällen aber ebenso großzügig verfährt. Im Zweifel 
für den Angeklagten oder auch nicht.) lnsotern könnte der Ham­
burger Anschlag - ausdrücklich abgesehen von der Ausführung, 
die 17 Menschen verletzte - auch von denen als politischer Pro­
test aufgefaßt werden, die Gewaltmittel ablehnen, solange der 
Springer-Schoeps-Staat des starken Mannes noch nicht Realität 
geworden ist. 

Bis hin zu dem infamen, alle linksstehenden deutschen Demokra­
ten diffamierenden Artikel „Was das Blut demonstriert" vom 21. 5. 
1972 hat sich der Springer-Konzern aus der seit 1933 bestehenden 
Solidarität der deutschen Demokraten hinausbegeben. Der in der 
freien Luft von 1945 artikulierte demokratische Grundkonsens um­
faßt nicht Meinungen, wie sie von Springers Presse publiziert 
werden! Statt um die Verfassungsfeindlichkeit dieses Superkon­
zerns den Mantel spontaner menschlicher Solidarität zu legen, 
auf den nur die Verletzten Anspruch haben, sollte man den Bom­
benanschlag als Warnung werten: Sobald einmal die Springersche 
Sprache zur Realität der BRD geworden wäre, würden Anschläge 
durch das grundgesetzliche Widerstandsrecht gedeckt. Wenn der 
Springer-Konzern an dem Haß, den er seit Jahren initiativ und 
ohne Not sät, Schaden leidet, sollte man zur Warnung mildernde 
Umstände beantragen - für die auch durch Springer in die Psy­
chose und Illegalität Abgedrängten! Ablehnung der Bombenan­
schläge - selbstverständlich hier und heute! Solidarität mit dem 
Springer-Konzern - nicht mehr! 

Die Verursacher wie die Nutznießer der Baader-Meinhof-Aktionen 
sind im Lager der nationalistisch-konservativen „SSS" zu finden. 
Es war ganz eindeutig die jahrelange Verhinderung vieler Sozial­
und anderer Reformen, kombiniert mit einer perfiden Verteufelung 
jedes Staatsbürgers, der lange Haare trägt oder ein teach-in ver­
anstaltet, die dazu führte, daß einige junge Menschen durchdreh­
ten und ins Abseits rannten. Ebenso eindeutig ist, daß dieselben 
Reaktionäre nun von den Bomben profitierten. Man beachte die 
infamen Het21artikel von „Bild" und „Welt", ,,BamS" und „WamS". 

Am 30. Mai forderte die norddeutsche Nationalzeitung, ,,Die Welt" 
also, sogar „Erfolge gegen die Tupamaros" mittels südamerika­
nischer Methoden! Nicht die Methoden demokratischer Regierun­
gen wie der Kanadas, der USA, Englands, Belgiens, Frankreichs 
und Israels gegen ihre Bombenwerfer wurden in der „ Welt" als 
Vorbild herausgestellt. Nein, die Diktaturen Südamerikas sollen 
Vorbild für Westdeutschland sein! ,,Wie sich dort der Wahnsinn 
totlief oder eingedämmt wurde, sollte hier als Ermutigung zur 
Kenntnis genommen werden. . . . Ohne Unterschied des Regi­
mes (!) haben die südamerikanischen Staaten den bösen Spuk 
in den Griff bekommen ... konsequente Härte der Ordnungs­
kräfte führen zum Erfolg." Nicht konsequente Intelligenz und Ein­
fühlung, nein, Härte! Im Hannibal MacLeod: Springer hat mitge­
schossen! Um ,eine Hauptursache des bombenwerfenden Anar­
chismus zu beseitigen, ist es dringlicher denn je, den Springer­
Konzern zu entflechten bzw. zu enteignen. 

Dieser Verlag hat schon vor den Bombenaktionen durch Prof. 
Schoeps ein Obristen-Regime, ersatzweise ein Strauß-Regime for­
dern lassen, in der Annahme, man könne dieser Nazipropaganda 
nicht widersprechen, wenn ~ie von einem alten jüdischen Nazi 
getrieben wird. Ein Irrtum! Nazi bleibt Nazi und wir werden ihn 
Nazi nennen, ohne seine Herkunft oder Religion zu beachten. Er 
mag dreimal sein Juden- oder Christentum als Schutzschild miß­
brauchen - für uns bleibt er ein Nazi und sonst nichts! - Der 
Springer-Konzern wird so lange linksradikale Gefahren erfinden, 
bis er sie tatsächlich hier und da erzeugt hat, bis er die Bevöl­
kerung hysterisiert hat und südamerikanische Folter- KZ- und 
Todes-Schwadron-Methoden in der BRD durchgesetzt sind. Nicht 
Baader-Meinhof konnten unsere freiheitliche Grundordnung er­
schüttern. Die sitzen hinter Schloß und Riegel und der Staat kam 
in Schwung, aber nicht ins Wanken. Baader-Meinhof konnten nur 
wie ein Katalysator die Machterschleichung von „SSS" beschleu­
nigen. Dies ist der Sumpf, der trockengelegt werden muß, bevor 
weitere Springer-Arbeiter und Springer-Bomber verletzt werden. 
Kehren wir zu einem guten marktwirtschaftlichen Grundsatz zu­
rück: Enteignet Springer - enteignet ihn jetzt! 

Denn der Mißbrauch der Pressefreiheit kann laut Grundgesetz zur 
Verwirkung dieses Grundrechts führen. Und was für Frey-DVU 
recht ist, muß für Springer-CSU billig sein. Sehen wir uns einmal 
Sätze aus der „Welt" an, die aus Anlaß der Bombenaktionen ge­
schrieben wurden und gegen die Gewerkschaften, die SPD und alle 
linksdemokratischen und Reformkräfte gerichtet sind. 

Da schreibt H. Kremp, der laut Springer „das Pulver nicht er­
funden hat" (dafür aber die uralte Dreckschleuder verbessert hat): 
„Die Schickeria des Intellekts und der Ästhetik ist es diesmal, die 
die Atmosphäre der Revolution, des Bombenlegens und der ideo­
logisierten Bankräuberei bildet und verbreitet. Der gesellschaft­
lich relevante Sumpf ... liegt links, und zwar nur links." Rechts 
gibt es für Kremp, Springer, Strauß und Schröder nur den braunen 
teutschen Acker, auf dem seit Jahrzehnten die blutige, braun- und 
schwarzstichige Blume „Nazi crematorii" im Verborgenen oder im 
hellen lichte blüht, auf dem SS- und Gestapo-Schreibtischmörder 
zu Ministerialräten heranwachsen auf dem die Putschisten kon­
servativer Art, die braunen Philosemiten und Ex....Antisemiten, die 
,,nationalen" Bürgerwehren, die Taxifahrer mit ihrer Selbstjustiz, 
dieses private NS-Kraftfahrer-Korps, herangezüchtet werden. So 
freut sich denn auch Kremp: ,,Was dann kommt, ist die Stunde, 
in der mit moralischer, intellektueller und staatsbürgerlicher Ent­
schlossenheit ein System (!) verteidigt werden muß, das dem 
Glück der größten Zahl die beste Chance bietet. Der Feind des 
sozialen Geistes ist die linke Utopie." (3. 6. 72). Dieses Glück der 
großen Zahl mit dem „sozialen Geist" wurde von 1933 bis 1945 
verwirklicht. Die große Zahl zahlte dann für ihr großes „Glück", 
das so schön war wie der schönste Heroin-Rausch. Im Gegensatz 
zu dem SA.Mann Springer: der zahlte nicht, für den zahlte sich 
das Jahr 1945 aus. Er hatte sein Vermögen und sein sonniges 
Gemüt gerettet und damit schuf er sich sein Presse-Reich, das 
größte Kontinental-Europas. Das ist auch ein Glück der großen 
Zahl, und ein „so,ziales" Schicksal läßt Springer dieses Glück er­
leben - dn einem Dutzend Villen überall in Europa. 

Die Stunde des Herrn Kremp mag kommen. Aber sie wird schnell 
wieder enden. Denn zu Kremps Stunde wird das, was wir heute 
der „RAF" verübeln, grundgesetzlich und besser terminiert erlaubt 
sein und es wird stattfinden in einer Größenordnung, daß Herrn 
Kremp nur noch Zeit zu einem Stoßgebet bleiben wird, bevor er 
seine Koffer packen muß, um im gelobten Südamerika, wo die 
braunen Konsorten Unterkunft fanden, ein Emigranten-Blättchen 
zu umbrechen. 

Hören wir weiter, wie die „Welt" hetzt: ,,Während der Staat sich 
bemüht, den Bombenterror linker ,Extremisten zu brechen, steigern 
Vertreter der Gewerkschaften und der SPD ihre Angriffe auf de­
mokratische Kräfte in unserer Gesellschaft ins Maßlose." (Hertz­
,Eichenrode am 30. 5.) - Am 21. 5. wirft D. Cycon der Bundes­
regierung 'Nachlässigkeit gegenüber der „RAF" vor, ,,vor allem 
durch den Geist der Toleranz, der von der Staatsspitze abwärts 
bis zum dritten und vierten Glied gegenüber der Radikalisierung 
auf der Linken gezeigt wurde und wird." Die Ursachen dieser an­
geblichen Toleranz von Heinemann und Brandt liege „im politi­
schen Gesamtkonzept", namentlich unserer Ostpolitik. Auch hier 
wird proklamiert, daß „der Feind (!)) auf der extremen Linken 
steht und nicht rechts." Man müsse die Staatsspitze, also Heine­
mann und Brandt (von Genscher und Ruhnau schweigt man hier), 
,,zur Kampfansage gegen den Linksradikalismus zwingen"! 

Der Rechtspapst Springer postuliert nach einem heftigen Ausfall 
gegen die Ostpolitik am 25. Mai: ,,Wir brauchen mehr Staat! Selbst­
verständlich mehr Staat aus einer inneren echten Autorität heraus 
geboren." Autorität! Staat! Geboren! Gewachsen! Organisch! 
Kompost! 

Dabei sind es gerade die konservativen Apostel des Konsumter­
rors, des Ramsches, des Tineffs, die die öffentliche Armut, die 
Verarmung des Staatsapparates, die Unterentwicklung der Erzie­
hungsstätten, auch die Zurückgebliebenheit der technischen Aus­
stattung unserer Kriminalpolizei verursacht haben. Dieselben Krei­
se, die einer schrankenlosen Ausbeutung das Wort reden - sie 
reden von „unserer sozialen Leistungsgesellschaft", in der die 
Arbeitnehmer soziale Leistungen erbringen, und die Ausbeuter, 
man lese doch unsere kleinbürgerliche Porno-Presse kritisch, 
sich einiges leisten - würden am liebsten wieder Gaskammern 
in Betrieb setzen, um die gesellschaftlichen „Abfallprodukte" 
ihres irrsinnigen Systems von der Bildfläche zu schaffen: die 
Schlüsselkinder, Gammler, Hascher, Rocker und Gewaltverbrecher. 
Die Ursache des Nazi-Reiches war nicht Versailles, sondern die 
Versailles-Hysterie. Die Ursache einer Machterschleichung von 
Strauß-Schröder wäre nicht die Baader-Meinhof-Gruppe und jene 
Linke, die von Springer fälschlich mit ihr in Verbindung gebracht 
wird, sondern allein die Baader-Meinhof-Hysterie! Diese Demokra­
tie kann nur von jenen vernichtet werden, die seit 1949 Nazis 
tausendfach in den Staatsapparat geschleust haben, die nie gegen 
den deutschen Anal-Charakter mit seiner Sauberkeits- und Ord-



nungs-Psychose Stellung genommen haben, die ihre Rechtferti­
gung in „christlicher" Art im immer höheren und immer qualitäts­
loseren Lebensstandard gesehen haben, die den einst hohen Bil­
dungsstand des deutschen Arbeiters durch „Bild" und Fernsehen 
auf e,in nie g,e,kanntes Niveau gedrückt haben. 
Atombomben können bekanntlich die Großwetterlage nicht beein­
flussen, weil dazu noch größern Kräfte nötig sind. Die Bomben 
der „RAF", so furchtbar sie im Einzelfall waren, konnten unsere 
Gesellschaft nicht zum Einsturz bringen. ,,Kleine Ursachen, große 
Wirkungen" - das gibt ,es nicht! Wenn man mit einem einzigen 
Schrei eine Lawine auslösen kann, wenn man mit einem Wasser­
tropfen ein Faß zum überlaufen bringen kann, dann besagt das 
nur, daß Schrei und Tropfen Auslöser der folgenden Ereignisse 
waren, aber nicht ihre Ursachen,. Der kommende Rechtsradikalis­
mus wird mit seinen Massen, mit seinen plötzlich bere,Ätstehenden 
Kadern, mit seiner eingelaufenen Propagandamaschine, mit seiner 
Exaktheit und Schnelligkeit beweisen, daß er nicht in den letzten 
J~hren entstanden ist, sondern viel, viel früher, daß er sich modi­
fiziert hat, aber keine Neuerscheinung ist. Daß sein Erscheinungs-

bild nicht Hitler-nazistisch, ·sondern „christlich-konservativ", nicht 
antisemitisch, sondern philosemitisch sein wird, daß auch er 
20. Juli-Feiern veranstalten wird, daß 1eir ,Ebert und Noske ver­
ehren und das Bild Schumachers verfälschen wird, das alles kann 
zu seiner Wirksamkeit beitragen. Aber er wird dennoch denselben 
Untergrund haben wie Ludendorffs Vaterlandspartei und Hitlers 
NSDAP. Und dieser neue Faschismus Wird wieder die „Ornunk" 
und „Dissiplin", die „nasionale Ehrä", die „Verantwortunk" und 
,,Anstännikkeit" einführen, ohne die einige nationale Schmutz­
finken nicht leben können. 

Wir wissen es aus der Individual-Psychologie: Zwangsneurotiker 
müssen dieselbe Tat so lange wiederholen, bis sie ihr Problem 
gelöst haben. Und wann hätten die deutschen Staatsbürger jemals 
ihr Problem, die Knechtschaft unter „denen da oben gelöst"? 

Nun denn, Gottes Segen zur letzten Höllenfahrt! Denn Gnade 
werden die Steuermänner von den deutschen Demokraten zum 
drittenmal nicht mehr erwarten können! 

E. P. Panke 

Kameraden schreiben uns: 
Walter Jansen, Kronshagen/Kiel: 
,,Zunächst muß ich mich von der gerade in letzter Zeit recht be­
klemmenden Atmosphär,e, in der Bundesrepublik in dem vom po­
litischen Umweltschmutz freien Dänemark erholen. Tägliche bei­
rufliche Lektüre der „Welt" u. ä. Blätter, ausgesprochen reaktio­
näre, wenn nicht mitunter faschistoide Tendenzen im Zuge der 
gewiß notwendigen Verfolgung der Baader-Meinhof-Leute und 
der daraus resultierenden, gewiß eibenso unnötigen und gefähr­
lichen Hysterie ... Als ich alter Reichsbannermann (aktiv 1926-33), 
einer der ersten 1933 im KZ, nach langjährigem Aufenthalt in der 
CSR und 1England in Deutschland in den 60er Jahren wieder aktiv 
wurde, war e,s klar, daß unsere Organisation mehr als eine Tra­
ditionskompanie des alten Reichsbanners sein müsse. Von An­
fang an schien mir die Weiterführung der alten Bezeichnung falsch 
zu sein, zumindest als Haupttitel. Reich - das ist doch längst 
passe. Die meisten verbinden heute damit Assoziationen an Hit­
lers Staat, an das Großdeutschland der Nazis. Ich war und bin 
auch der Ansicht, daß eine Namensänderung allein nicht genügt. 
Wenn man die Feinde der inhaltlichen Demokratie bekämpfen 
will, dann darf man nicht auf Gruppen wie NPD, DKP, Maoisten, 
Vertriebenenverbände alle.in blicken und alles andere, was sich 
brav und bieder formal-demokratisch gibt, als Bundesgenossen 
betrachten. In der Bürokratie, Gesetzgebung, Presse, Rundfunk 
und Fernsehen und an vielen anderen Stellen ist noch sehr viel 
Schutt wegzuräumen. Das sollte unsere größte Arbeit sein! Ver­
teidigung der Demokratie': Ja! Aber nicht so, wie man sie im 
Re,ichsbanner vor 1933 verstand. Heute bedarf sie einer beson­
deren Strategie, der Vorwärtsverteidigung! Wir sollten unser 
schärfstes Augenmerk darauf richten, daß nicht gewissen gesetz­
lichen Schutzmaßnahmen zur Sicherung der Demokratie die De­
mokratie selbst zum Opfer fällt! Es geschah schon einmal. Ich 
wurde 1933 von der Gestapo auf Grund des Gesetzes zum Schutze 
der Republik verhaftet! - Allein sind wir sicher zu schwach, diese 
dringend notwendige Vorwärtsverteidigung zu übernehmen. Wir 
können es im Bund mit anderen Organisationen: SPD, FDP, Ge­
w~erkschaften, Humanistische Union, deren Vorsitzender ich in Kiel 
bin. Wir sollten mit ihnen Verbindung aufnehmen mit dem Ziel 

der Bildung eines großen Dachverbandes - eindeutig demokra­
tisch und humanitär, denn beide Begriffe bedingen einander. Mir 
gefällt der Name „Demokratischer Schutzbund" nicht. Er enthält 
zu wenig vom Begriff einer Bürgerre,chtsorganisation. Wenn es die 
,,Demokratische Aktio,n" nicht schon gäbe, würde ich diese Be­
zeichnung empfehlen. In „Aktion" ist das Element der Vorwärts­
verteidigung enthalten, ,,Schutzbund" klingt Z!U passiv. ,,Reichs­
banner" könnte durchaus als Untertitel bleiben! - Der Ortsver­
band Kiel hat beschlossen, im Herbst ein Wahlforum zu bilden." 

Wilhelm Kaynig, Darmstadt: 
,,Was in unserem lande an falscher Traditionspflege möglich ist, 
wirkt unglaublich. Ein Höhepunkt dieser Art steht uns bevor, wenn 
der letzte ,Reichspräsident', 'der Nachfolger des Gröfaz, Herr Dö­
nitz, seinen Erdenweg beendet hat. Dieser Nazi bis fünf nach zwölf 
wird be,reits seit langem als „zweiter ,Einsamer im Sachsenwald" 
aufgebaut! - MdB Friedrich Beermann, General a. D., traf im 
,,Vorwärts" genau den To,n, der dem von deutschen Militärs ge­
peinigten polnischen Nachbarvolk angemessen ist. So wie Beer­
mann hat wohl jeder kämp,fende Soldat irgendwann angesichts 
eines toten „Feindes" die Tragödie ,eines Krieges, der ein Ver­
brechen am Menschen bleibt, begriffen. Se·chs Millionen Tote hatte 
das polnische Volk zu beklagen, in deutschem Auftrag, unter 
deutscher Verantwortung gemordet. Wer begreift da -noch, daß 
heute Orden, wenn auch ohne, Hakenkreuz, aus dieser Unehren­
zeit getragen werden? Mögen diese Zeichen auch persönlich 
ehrenvoll erworben sein, mit ihnen wurde eine- Tat belohnt, die 
es ermöglichte, die Todesfabriken von Auschwitz, Treblinka usw. 
länger in ~unktion zu halten. Sollte das nicht ausreichen, den von 
einem Verbrecherregime verliehenen Plunder nicht mehr anzule­
gen? Als vor einigen Monaten Hamburgs OB Weichmann seinen 
Abschiedsempfang gab, war auch der Hamburger Stadtkommah­
dant in vollem Kriegsschmuck zugegen, ein Bild, das durch die 
Presse ging. Was mag im Ersten Bürger der Hansestadt ange­
sichts dies~r Ordenspracht vorgegangen sein? Herr Weichmann 
verlor alle•· Angehörigen in den Todeslagern des Reiches, das 
offensichtlich so tapfer verteidigt wurde .... " 

Neofaschisten lassen r.die Maske fallen! 
Man beschimpft und begeifert uns, weil wir der neuen Reaktion 
seit Monaten auf den Kopf zusagen, sie bereiten einen Putsch und 
eine· neue Diktatur vor. Währenddessen bestätigen dieselben Gei­
ferer ihren Anhängern entweder im Vertrauen oder ganz offen, ja 
nach Lage unserer Analyse. Vertraulich geschieht es bei den im 
Steuerhinterzieher-Paradies Vaduz/Lichtenstein erscheinenden 
,,Internationalen Exclusiv- Information aus Politik ·und Wirtschaft", 
die sich an ihr deutschsprachiges Puplikum wenden (am 13. März 
1972 in Nr. 8/72). Ganz offen geschieht es in Italien, wo am 12. Juni 
1972 nach gewonnenen Parlamentswahlen der Neofaschistenführer 
Almirante zur Gewaltaktion und zur Machtübernahme aufrief. 
Der Informationsdienst aus Lichtenstein schreibt: ,,Italien wird in 
den europäischen Schicksahlsjahren 1972/73 das erste, Land sein, 
das den Ruck nach rechts praktizi,e-rt. Die Politik der linken Mitte 
gilt als gescheitert. Wie eine Welle dürfte sich diese Entscheidung 
dann auch auf andere Staaten Westeuropas ausbreiten. Für die 
sozialistisch geführte Bundesregierung in Bonn hat die Agonie be­
reits begonnen. Die Landtagswahlen in Baden-Württemberg werden 
die letzte Runde einläuten. Österreich von ste·igenden Inflations­
raten geschüttelt, blickt gespannt auf das Geschehen im freien Teil 

oe,utschlands. In Frankreich kündigen sich mit den Vorgängen bei 
Renault (ein Arbeiter wurde dort ermordet!, d.R.) erste Sturm­
zeichen an. Sollte der Volkswiderstand zu weiteren Gewalttaten 
schreiten, liegt es nahe, daß die Armee ein Machtwort spricht." 

Der Korrespondent der „Frankfurter Allgemeinen" berichtet am 
13. Juni 1972 aus Rom: 
Ein neues Alarmsignal ist hinzugetreten, wie es eindeutiger nicht 
gedacht werden kann. Der Neofaschistenführer Almirante hat in 
einer Rede darauf aufmerksam gemacht, daß die „Nationale Rech­
te" bereit sei, den Staat zu ersetzen, wenn die Regierung fortfahre, 
ihre Pflicht nicht zu. erfüllen. Die „Nationale Rechte" habe es nicht 
nötig, die Solidarität der bewaffneten Macht und der Ordnungs­
kräfte abzurufen. Ihre Repräsentanten hätten sich schon auf ihre 
Seite gestellt. Er spielte damit auf den bisherigen Flottenkomman­
danten der Nato für Südeuropa, den Admiral Birindelli, und andere 
an. 

Almirante ging aber noch einen Schritt weiter, als er sagte: ,,Dies 
sind nicht bloß Worte, und ich fordere unsere Gegner dazu auf, 
sie nicht nur als solche zu betrachten. Von heute ab leuten wir die 



Alarmglocke überall - in den Fabriken, auf den Feldern, in den 
Schulen. Unsere Jugend muß sich auf den frontalen Zusammen­
stoß mit den Kommunisten vorbereiten, und da ich einmal mißver­
standen worden bin und ich dies jetzt vermeiden möchte, betone 
ich, daß, wenn ich von einem frontalen Zusammenstoß spreche, 
auch den physischen Zusammenstoß meine. " Mit dieser Rede, so 
hat man gesagt, habe Almirante, der sich während des Wahl­
kampfes einer so gemäßigten Sprache befleißigt hat, die Maske 
fallen lassen. Der alte Faschist sei wieder zum Vorschein gekom­
men." 

Wir fragen: welcher Beweise bedarf es nun noch? 

Pressestimmen und Meldungen 
,,The Times" 
Außerst besorgt über das Verhalten der deutschen Polizei äußert 
sich im Zusammenhang mit der ,Erschießung des Schotten Mc Leod 
in Stuttgart die uAabhängige Londoner Zeitung „The Times". Die 
Zeitung sieht die Gefahr für gegeben, daß der vom Staat be­
kämpfte Extremismus der Terroristen zu einem Extremismus bei 
der Verbrechensbekämpfung führt. 
,,,Erst mußte in Westdeutschland ein Britischer Staatsbürger er­
schossen werden, bevor Großbritanien auf das Verhalten einiger 
deutscher Polizeibeamte aufmerksam wurde. Mc Leod ist wohl 
mindestens die sechste1 Person, die im Zusammenhang mit der 
Verfolgung der Baader-Meinhof-Gruppe gestorben ist. Zahlreiche 
andere, darunter völlig unschuldige Menschen, sind verletzt oder 
beinahe von Polizeikugeln getroffen worden. Verständlicher Weise 
ist die Polizei nervös, aber Polizisten müssen daran gewöhnt sein, 
in solchen Umständen ruhig zu handeln und die Sicherheit un­
schuldiger Menschen zu wahren. Einige westdeutsche Polizei­
beamte vermitteln den Eindruck der Panik und der Gleichgültig­
keit und ihre, Taktik scheint eher Sturmtruppen als Gesetzes­
hütern zu entsprechen. Westdeutschland ist von den Aktivitäten 
einer politisch ausgerichteten Gruppe, die kriminelle Methoden 
in einem irregeleiteten Versuch zur Verbreitung ihrer Botschaft 
anzuwenden scheint, äußerst beunruhigt. 
. .... diese Bedrohung des verhältnismäßig jungen politischen 
Systems muß vor dem Hintergrund der Vorkriegswirren, der Stu­
dentenunruhen von 1968 und der zunehmenden Kontroverse über 
linke Tätigkeit in den Universitäten gesehen werden. Die• neue Ost­
politik mag zu einer Zunahme der Angst geführt haben. Manche 
Leute haben den Eindruck, daß weitere Kontakte mit Ostdeutsch­
land kommunistische Infiltration mit sich bringen könnten. All dies 
stellt das Land vor zwe,i alte Fragen: Wieviel Spielraum sollte die 
Demokratie ihren Gegnern einräumen? Welche Methoden sind 
bei dem Vorgehen gegen solche Bedrohungen gerechtfertigt? Die 
Atmosphäre·, in der die Verfolgung stattfand, war in gefährlicher 
Weise ungesund und scheint die Einsetzung von Mitteln bewirkt 
zu haben, die in keinem Verhältnis zu den Zielen stehen. Versuche, 
die Öffentlichkeit zu schützen, rechtfertigen nicht ihre Gefährdung. 
Die Polizisten sollen Hüter des Gesetzes und Vertreter der öffent­
lichen Interessen sein. Extremismus führt zu Extremismus. Auf 
lange Sicht vergrößern die Gewalttaten der Polizei die Ge.fahr, die 
sie eigentlich abwenden sollten". 

Schweizer Pressestimmen 
Nach der Verhaftung des größten TeHs der Baader-Meinhof-Gruppe 
sei es in der Bundesrepublik zu einem Hetzklima gekommen, 
meint die „National-Zeitung " (Basel) : 
„ Böll sprach von einem „ Hetzklima" . Diese Kennzeichnung trjfft 
nur einen Teil der Problematik. Nicht weniger besorgniserregend 
als die mit dem Wort „ Dekadente Bourgeoisie" pauschalierte 
Diffamierung eines Personenkreises, auf der im übrigen die Partei 
des Hamburger SPD-Senators Ruhnau großen Wert legt, ist es, 
daß die westdeutsche Öffentlichkeit weitgehend bereit ist, die 
Fehler, übergriffe und falschen Darstellungen hinzunehmen, die 
auf Seiten der Polizei im Verlauf der Fahndung nach der Baader­
Meinhof-Gruppe und bei den erfolgten Festnahmen zu registrieren 
waren. Dabei gibt es keinen einzigen Grund, der es rechtfertigen 
könnte, daß andere Maßstäbe die Fahndung, die Festnahmen und 
die Versuche zur Erklärung der Verbrechen bestimmen, als sie in 
einem Rechtsstaat jedem Mörder und Schwerverbrecher konzidiert 
werden. Dabei ist der Kreis der Baader-Meinhof-Gruppe vom Bun­
deskriminalamt im Mai so vergrößert worden, daß es nicht mehr 
möglich ist, alle Gesuchten mit Mördern oder Schwerverbrechern 
gleichzusetzen. Als Sympathisanten im kriminellen Sinn können 
schließlich nur die Personen angesehen werden, die Mittel, die 
Hilfe gewährten, nachdem die Gruppe kriminell geworden war. 
Professoren, Schriftsteller und Journalisten in der Bundesrepublik, 
die sich Gedanken darüber machen, wie es zur Kriminalisierung 

der Gruppe kam, oder die Fragen, ob nicht die angeheitzte Stim­
mung, in der zuviel Raum für Verdächtigungen und Rufmordkam­
pagne ist, abgebaut werden muß, um eine Solidarisierung der 
Hintergruppen mit den kriminellen auszuschließen, damit also einen 
Teilerfolg der Baader-Meinhof-Leute zu verhindern, kann nicht als 
„Dekadente Burgeoisie " abgetan werden. Ruhnau hat dieses Wort 
gezielt auf die Sympathisanten der Gruppe gesprochen, aber es 
mußte darüber hinaus Wirkung erzielen. Böll hat auf alle damit 
verbundenen Gefahren mit der ihm eigenen Sensibilität hinge­
wiesen. Manches seiner Worte muß als gefühlte und nicht als po­
litisch klug formulierte Empörung gewertet werden. 
Aber einer mußte überspitzt aussprechen, daß die erfolgte Ver­
mengung von Kriminalität mit von links kommender Kritik das in­
nenpolitische· Klima in der Bundesrepublik verschlechtert hat." 

,,Tages-Anzeiger" Zürich: 
„ Es ist seltsam, das Korrekturen der öffentlichen Meinung immer 
gleich zu neuen Einseitigkeiten führen. Aus dem Klimawandel 
wurde ein Wettersturz, aus der Suche nach Schuldigen eine Hexen­
jagd. Verantwortlich dafür sind einerseits jene rechtsstehenden 
Politiker, die auf der allgemeinen Empörung ihr Süppchen kochten 
und linksradikale wie liberal Denkende mit den Bombenlegern in 
einen Topf warfen. Eine rechtsstehende Presse setzte unter dem 
Motto „Verrichtung bis ins vierte Glied " zu einer Kampagne gegen 
Intellektuelle und Publizisten mit Sympathien nach links an. Auch 
Innenminister Genscher, der bei seiner Rede zur inneren Sicherheit 
oftmals den Applaus des ganzen Bundestages für sich hatte, 
brauchte angesichts der schon gewandelten Stimmung für seine 
.Erfolgsshow unnötig starke Worte. Der SPD-Politiker Ruhnau als 
Vorsitzender der Konferenz der Länderinnenminister, leistete der 
emotionalen Suche nach Sündenböcken nochmals Vorschub, als er 
feststellte, eine kleine Gruppe von Sympathisanten sei fast mehr 
schuldig als die Terroristen, weil sie bei den Bombenlegern die 
Hoffnung auf Unterstützung durch die Bevölkerung geweckt hätten. 
Mit solchen Worten wird ein für alle schrecklichen Vereinfacher 
willkommenes Feinbild geschaffen. Man drischt jetzt auf alle los, 
die gegenüber der bestehenden Gesellschaft kritische Vorbehalte 
anbringen. Es stimmt, daß auf das Sympathisieren mit Linksparolen 
nun eine ebenso einseitige Denunziationswut von rechts ausge­
brochen ist. Für das geistige Klima und die Toleranz ist diese 
neue Welle nicht minder gefährlich, als zuvor der modische Anar­
chismus für den Staat. " 

Aus den Landesverbänden: 
Landesverband Bremen/Weser-Ems 
Ortsverein Bremen 
Unsere nächste Mitgliederversammlung findet am Mittwoch, dem 
6. September, 19.15 Uhr statt. In den beiden Monaten Juli und 
August fallen unsere Versammlungen aus. 

Jugendbund aufgelöst 
Nachdem der Ortsverein Bremen eine negative Einstellung der 
Orts- und Landesverbände auf Bundesebene betreffs Jugendgrup­
pen feststellte, sah sich der Ortsverein Bremen veranlaßt, seinen 
seit Jahren bestehenden Jugendbund im Reichsbanner mit über 
50 Mitgliedern aufzulösen, da ein nur örtlich gebundener Jugend­
bund nicht sinvoll erscheint. Die Mitglieder des Jugendbundes 
wurden aufgefordert, sich dem Jugend-Arbeitskreis des Ortsver­
eins Bremen oder anderen Jugendverbänden anzuschließen. 

Jugend1Arbeitskreis 
Während der Sommerurlaubszeit fallen sämtliche Veranstaltungen 
aus. Nächste Zusammenkunft im Monat September. 
Stpkt. 1/20 
Am Sonnabend, dem 22. Juli, um 20.00 Uhr Zusammenkunft in der 
Gaststätte „ Hansa Bier" , Weißenburger Straße,, Ecke Jägerstraße. 
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